
Zeitschrift: Schweizer Spiegel

Herausgeber: Guggenbühl und Huber

Band: 16 (1940-1941)

Heft: 8

Vorwort: Die Sonne scheint für alle Leut

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 01.04.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


G3 mu tmynr
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DIE Zünfte Zürichs haben beschlossen,

dieses Jahr am Sechseläuten nicht nur
auf den Zunftumzug, sondern auch auf
die Verbrennung des Bööggs zu verzichten.
Als Begründung wurde auf den bekannten
Ernst der Zeit hingewiesen. Man könne es

auch, hiess es weiter, nicht verantworten,
heute, wo doch sorgsames Umgehen mit
dem Heizmaterial nationale Pflicht sei,
für mehrere tausend Franken Holz zu
verbrennen.

DER Beschluss ist vernünftig. So

vernünftig, dass er zweifellos die Billigung
der meisten Zürcher gefunden hat.
Unzufrieden waren nur diejenigen, welche sich
noch nicht vom sogenannten gesunden
Menschenverstand leiten lassen: die Kinder.

Sie waren mehr als enttäuscht, sie

waren empört. Ob sie nicht, wie so oft,
wenn sie im grundsätzlichen Gegensatz zu
den Erwachsenen stehen, das Recht auf
ihrer Seite haben?

IST der Entscheid der Zürcher
Zünfte nicht doch im Grunde recht
fragwürdig? Bräuche wie das Sechseläuten, der
Morgenstreich, die CalandaMars sind nicht
frivole Lustbarkeiten, denen man sich in
guten Jahren hingeben, die man aber fallen

lassen kann, sobald die Zeiten ernst
werden. Alle diese Feste haben einen tiefen
Sinn. Sie sind Ausdruck des

Gemeinschaftsgefühls der Lebenden und durch ihr
ehrwürdiges Alter Ausdruck der Verbundenheit

der Lebenden mit den Toten. In
diesen Ueberlieferungen verkörpert sich
wertvollstes schweizerisches Kulturerbe.

Es ist deshalb unsere Pflicht, sie sorgsam
zu behüten. Das Wesen der Sitte und der
Tradition verlangt aber, dass man sie

unabhängig von Zeitumständen und
Stimmungen befolgt.

ES liegt ein Widerspruch darin, wenn
man täglich von der Pflicht zur Erhaltung
unserer Traditionen spricht, sich aber
nicht scheut, im gleichen Augenblick
solche Traditionen fallen zu lassen. Man
muss bereit sein, für sie Opfer zu bringen,
geistige wie wirtschaftliche.

UNSERE alten Tradi tionen sind kein
Luxus, wie die Vertreter einer allzu
utilitaristischen Weltanschauung meinen. Sie

sind eine seelische Notwendigkeit. Gerade
falls der Krieg lange dauert und die
wirtschaftlichen Entbehrungen sich wie eine

graue Decke auf den Alltag legen, haben
wir den Glanz solcher Gemeinschaftsfeste
besonders nötig. Der Mensch lebt nicht
vom Brot allein.

ES ist keine Frage, dass im nächsten
Winter viele Wohnungen monatelang besser

geheizt werden könnten, wenn man
darauf verzichten wollte, am 1. August
Höhenfeuer brennen zu lassen. Aber wir
wollen lieber etwas mehr frieren, als auf
diese Feuer verzichten.

WIR hoffen, die Holzstösse der
Höhenfeuer werden am 650. Jahrestag der
Eidgenossenschaft trotz der Brennstoffknappheit

höher sein als je, als
Wahrzeichen dafür, dass wir nie gewillt sind,
der Wirtschaft die Seele zu opfern.
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lUIlü ?iünltö ^ûriâs lraden lzesâlos-
sen, àieses lalrr ain Lsâselâutsn niât nur
aul àen ^unlturn?uA, sonàern auâ aul
àie VerdrennunA àes Löö^s ?u vsrxiâtsn,
Vls lleZrûnàunA vuràs aul àen dekannten
Lrnst àer ?,eit lrinAsviesen. Vlan könne es

auâ, lriess es vsiter, niât vsrantvortsn,
lreute, vo àoâ sorAsarnes IlrnAelrsn nrit
àenr Hàrnatsrial ns.tions.1e Rlliât sei,

lür insurers tausenà Kranken Ilol? ?u
verizrennen,

OltR llssâluss ist vernünltiA. 80 ver-
nünltiA, àass er ?veilsllos àis LilliAunA
àer rneisten ?lûrâer Zelunàen irst, IIn?u-
lrisàen varen nnr àiejsni^en, vslâe sicir
noâ niât vorn sogenannten gssunàsn
lXIsnsâenverstanà leiten lassen: àis Kin-
àer, 8is varen rnelrr als enttausât, sis

varen einpört. OK sie nielrt, vie so olt,
vsnn sie irn grunàsât?Iiâsn degsnsat? ?u
àen Krvaâssnsn stellen, àss Ksât aul
ilirsr Leite kaden?

181? àer Kntsâsià àer ^ûrâsr
^unlte niât àoâ irn drunàs reât lrag-
vuràig? llrâuâs vis àss Lsâselâuten, àer

Vlorgenstrsiâ, àie Lalanàa lXIars sinà niât
lrivole làustdarksitsn, àensn rnsn siâ in
guten lâren lnngedsn, àis rnsn sl>er lal-
len lassen kann, sodalà àie leiten ernst
veràen. Vlle àiese Kssts laaden einen tielen
Linn, Lis sinà àrsàruck àss (vernein-
sâaltsgelûdls àer Kâenàen unà ànrâ ilrr
slirvûràiges Vlter Vusàruck àer Verdun-
àenlreit àer Kâsnàsn rnit àen luvten. In
àissen Ilederlielerungsn verkörpert siâ
vertvollstss sâvei?erisâss Kulturerde.

Ks ist àesdald unsers Klliât, sis sorgsain
?u delrütsn. Das Messn àer Litte unà àer
àlraàition verlangt ader, àass nran sis un-
adlrängig von 2ieituinstânàen unà Ltirn-
inungsn delolgt,

KL liegt sin Miàerspruâ àarin, venu
rnan täglick von àer Klliât ?ur Krkaltung
unserer àlraàitionsn spriclrt, siâ ader

niât sâeut, inr gleiâen Rugsndlick
solâs Vraàitionen lallen ?u lassen, lVlan

rnnss dsrsit sein, lür sie Oplsr ?u dringen,
geistige vie virtsâaltliâs,

IlR'LKRK alten Iraàitionsn sinà kein
Kuxus, vie àis Vertreter einer all?u utili-
taristisclien Meltansâauung ineinen. Lis
sinà sine seslisâe l>lotvenàigkeit, deraàe
lalls àer Krieg lange àauert unà àie virt-
sâaltliâen Kntdedrungen siclr vis sine

graue Decke aul àen Alltag legen, dadsn
vir àen dlan? solâsr Derneinsâaltsleste
dssonàers nötig. Der lXIensâ lsdt niât
vonr lZrot allein.

KL ist keine lirais, àass irn naâstsn
Mintsr viele Modnungen rnonatelang des-

ser Aelràt veràsn könnten, venn nran
àaraul vsr/iâtsn vollte, arn 1, VuZust
Hälisnleusr drennen ^u lassen, Vder vir
vollen lisder stvas rnelrr lriersn, als aul
àiese lleusr ver?iâten.

MIR, lrollsn, àis HoRstösse àer
Hölrenleuer veràsn arn 650, lalrrsstaA àer

RiàAsnosssnsâalt trot? àer llrsnnstoll-
knapplreit lrölrer sein als je, als Malar-
?siâen àalûr, àass vir nie Aevillt sinà,
àer Mirtsâalt àie Lssle ?u oplern.
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